3. 


Das Abonnement 
auf dies mit Ausnahme der 
Sonntage täglich erſcheinende 
Blatt beträgt vierteljährlich 
für die Stadt Poſen 13 Thlr., 
für ganz Preußen 1 Thlr. 

f 247 Sgr. 
Beſtellungen 
nehmen alle Poſtanſtalten des 

In- und Auslandes an. 


Mittwoch den 4. Jannar 1860. 3 


In ſerate 
(1k Sgr. für die fünfgeſpal⸗ 


tene Zeile oder deren Raum; 

Reklamen verhältnißmäßig 
J höher) find an die Erpedi- 

| tion zu richten und werden 

für die an demſelben Tage er⸗ 

g f © fcheinende Nummer nur bis 


10 Uhr Vormittags an- 
genommen. 


ndte v. ſtattet fein. — N ee — 


der Geſa ach der Fa 
von dem hieſigen Fönigl. Hauptſteueramte 
krankt nunmehr bewerkſtelligt „onigl. b 

erlin, 4. Jan. Se. K. H. der Prinz ⸗ Regent haben, im Namen Sr. fe aut ee Aten Aufnahme des im vergangenen Herbſte 
Mee des W Adana ah Da Pfarrer Ludwig Auguit | — im Herren in deſſen die Moſel hinauf big Berncaſtel und vor * Aar 1 zur 
Theodor Holſcher zu Horka bei Niesiy zum Superintendenten der Oläzeſe in Petersburg Nahe reichenden Bezirke gewonnenen Weines wird als feſtſtehend 
‚Rotenburg I. zu ernennen; ferner dem Miniſterreſidenten, Wirllichen — cher beauftragt. Die angenommen, daß in dieſem Jahre nicht ganz zwei Drittheile fo 

men Oberregierungsrath Freiherrn von Minutoli, die Exlaubniß zur An- wieder an den ruſſiſchen H viel Wein wie im vorhergehend ganz 3 ade! 
Maag Beh c del Großherzogs von Heſſen und bei Rhein, Königlicher Hoheit, noch jed iti Are en gewachſen find, oder vielmehr 

ea jeden pofitiven Halte etwas mehr, als die Hälſte des Ertrages des Jahres 1858. 


Gro igen; ſo wie dem 
- 190 zes 
‚ae | 


ement des Appellationsgerichts zu Halberſtadt ernannt worden; der 


im Deporl 
rc ee ich lernt Meißen 


is gericht enſtein un leich zum Notar im Departement des Oſt⸗ 

p eußſſchen ae iu Amberg Mit Auwepng feines Wohnfipes in 

Alenſtein und mit der 5 ernannt worden, ſtatt ſeines bisherigen 
den 


Amtscharakters fortan 


Ang Ges r und Kommandeur der 21. Infan⸗ 
iebri j n Wa er 
des erh b e außerordentliche Geſandte und bevollmächtigte M 
Feen Hofe, Graf von Karolpi, von Wien. 115 
i Abgereiſt: Der außerordentſiche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter 
am groß herzoglich badiſchen Hofe, Graf von Flemming, nach Karlsruhe. 


De 


reußen. ( Berlin, 3. Jan. [Vom Hofe; Man⸗ 
en Teams des Königs iſt in ſtetem Fortſchreiten 
begriffen. Der hohe Patien 
enen Tagen längere Zeit auf der oberſten Terraſſe von Sansſouei 
dum Freien zu, umgeben von feiner erlauchten Gemahlin, dem Leib: | 
arzt Dr. Boeger und anderen hochgeſtellten Perſonen. Das anhal⸗ 9 
dend milde Wetter Toll auf den Belundheitözuftand des Königs die 
eiljamfte Wirkung üben und wünſcht man deshalb, daß es von 
Hale Ki möge, Während der Zeit, wo ſich der König der Ruhe 
ingiebt, hat feine Gemahlin gewöhnlich einige vertraute Perſonen 
um ſich, mit denen ſie ſich unterhält. Geſtern Mittag empfing ſie 
2 bis . 
> in und die ) 
i — verabſchiedeten. Der Vicomte, welcher heute noch den 
m ern und den Mitgliedern des diplomatiſchen Korps ſeine 
Abſchiedsbeſuche machte, wurde auch noch von dem Fürſten von 


cherlei.] Die Be 


90 


ern empfangen 


f in zun Paris 
"at htm Wien. — Der Prinz⸗Regent arbeitete 
eule Vormittag mit den Miniſtern v. Auerswald und v. Beth⸗ 
mann ⸗Hollweg, ließ ih darauf von RN HE AH 

v. Zedlitz der vom Schloſſe Birckwitz bei Glatz hier 
iſt, und von dem General v. Manteuffel Vortrag halten und em⸗ 
Pfing alsdann zu einer längeren Konferenz den General v. Peucker. 
„2 Uhr begaben ſich der Prinz⸗Regent und die Frau 


ſin von Preußen 
dem Handelsminiſter v. 


in das Bureau des Staa 
Herr 


chaften nahmen die 


we 


Thiergarten wurde da 


des Brandenburger Thores Sche a unpäßlich fühlte und den 


kehren. 
age e 1 Frau empfing den Gratulationsbeſuch 


N 1 aften und dinirte darguf mit der Prin⸗ 
ſämmtlicher hohen . und deren Tochter, der Pagen 


rie. Während des Neujahrefeſtes verweilte auch der Herzog 
i bei einer erlauchten Mutter 5 


vollig beſeitigt, 
eſſin Friedrich der 


dmüth | 
des Großherzogs von Sachſen, Königlicher Hoheit, ihm ver⸗ 

en W Lu a Sale 

len. 

Der 


Rechtsanwalt von Wehren in Heiligenſtadt iſt zugleich zum Notar 


d. Heydt, dem General⸗Poſt⸗Direktor 
Schmückert und anderen hochgeſtellten Perſonen empfangen und 
tstelegraphen geleitet wurden. Die hohen 
ganze Einrichtung genau in Augenſchein 
. en zugleich an verſchiedene Höfe telegraphiren; ſpäter beſuch⸗ 
K. Hoheiten auch die Räumlichkeiten der Staatsdruckerei und 
ängere Zeit in derſelben. Nach einer ee im 
N 8 Diner ein 
Fürſten von Hohenzollern auch 
tärs Einladungen erhalten hatten. 
ein Kapitel des Johanniterordens abhalten. Der Prinz, welcher 
"längere Zeit recht leidend war, ft jett völlig 1 
daßerte dies auch erfreut ant Neufahrstage vor der Fahrt nach 
Potsdam auf dem Perron zu einigen Perſonen, die ihn beglück⸗ 
wünſchten. Auch die Frau Großherzogin Mutter von Mecklenbur 
iſt von ihrer Krankheit ganz geneſen und gedenkt ſich am Schluß 
e 


Sate eus uud pelt anf den Seba 
5 uf dem ir 
„ begrüßt zu werden. Der Herzog | 


. — bekanntlich ſchon lange den Rang 1 1 ots. — Der 


ſind Kalt: 25 7150 ban eind Nach dem neueſten Domblatt 
* dur egen eil ges find im Dezember an Gaben eingegan 2 Sar. 
rade von dieſer Perſönlichkelt in der en Zeit viel die 8 Pf. —— die Einnahme vom 1 e N 
der f tshotel iſt für den Fürſten, macht als Jahreseinnahme 27,897 Thlr. 13 Sgr. 5 Pf. Der Bor- 
al im Laufe der nächſten Woche von Petersburg hier eintreffen ſtand des Zentral Domtbauvereins beschloß, das in poriger Sigung 


Raſtenburg iſt zum Rechtsanwalt bei dem ſollte, ſchon Alles eingerichtet; jetzt heißt es nun wieder, feine Ab⸗ für den Fortbau des Domes dem Kardinal v. Geiſſel z 
1 x E 10 | N . b > 
teife bleibe fo lange verſchoben, bis man aus Paris zufriedenſtellende Geſchent um —— 3000 Thlr. zu erhöhen, ſo er Seien! 


Sehe niit Bor einigen Jahren erbeten ſich die des Dombauvereins für das Jahr 1859 ſich nuf 33,000-Che, fefitet 
ieſigen U f ich. Wi „Jan. [Friedliche Ausſichten. 
Privatſtunde je der Stenographie zu geben; die Theilnahme war Die D n ER, ds al e von Ari 2 
e | a Ange, ba nn Soma gnan u 
1 ; — 5 als eine Art W illſte Der Umſtand, daß der 
fe ae Je u Alb Unkerrichtsgegenſtand aufgeführt zu Kaiser A a 5 ee Jahre he 1 
eben og n = 5 858 . 8 Ae Ob u e en zu a für ee hätt, 5 — 
KR a 1 Dr orurtheil durch die That Lügen. Wäre wirklich der Friede nur 

ku Das Dedürfniß wicht geltend wer Luft’ zur Stenographie hat, eine Haltſtation, wäre an nich entſchloſſen, ihn als feſtgeſchloſſen 
14 und als dauernd 12 jo 1 125 1 5 
5 NN „wegs vernachläſſigen, die Mittel zu beſchaffen, um ſeiner Zeit ein 
00 vo 55 e er S ce ac ee ef erſtarktes Heer, das bereits in des Waffen geübt iſt, bereit zu halten. 
dieſe Zeitung, welche von den mannichfaltigſten Artikein belehren. Aber Oeſtreichs Regierung und Oeſtreichs Kaiſer glauben an den 


e e,, 


fein, den Völkern dieſer gottgeſegneten Lande eine Zeit der fried⸗ 
lichen Entwicklung zu wahren.“ (Zu Anfang des vorigen Jahres 
glaubte man auch an den Frieden, und dennoch begann nach eini- 
gen Monaten ein blutiger Krieg. D. Red.) 

ELeſtreichs Lage nach dem Kriege.] Die ‚Oft 
deutſche Poſt“ ſchließt ihre Neujahrsbetrachtungen mit folgenden 
bemerkenswerthen Aeußerungen! Die große Lehre des Jahres 
1859 beſteht darin, daß wir die 1 der europäiſchen 
Solidarität praktiſch kennen gelernt haben. Die Zeit, in 
der wir leben, hat ſich von dem Geiſte des Jahres 1815 losge⸗ 
ſagt, ohne etwas Neues an deſſen Stelle geſetzt zu haben. Die ge⸗ 
genſeitige Aſſekuranz, welche die Staaten damals einführten, hat 
aufgehört. Jeder ſucht ſich ſelber zu ſichern. Oeſtreich war in die⸗ 
ſem Jahre der letzte Ritter für ein Prinzip, das es noch allenthal⸗ 
ben anerkannt und in voller Geltung glaubte, aber es mußte den 
Kampf allein beſtehen. Offen und verdeckt zogen ſich die anderen 
zurück und ließen es ſtecken. Jeder trachtet von den Verträgen fo 
viel zu retten, als ihn Fer angeht; das Recht des Andern, wenn 
es nicht direkt an ſein Recht grenzt, um im Zuſammenſtürzen dieſes 
mitzureißen, findet nur laue oder gar keine Unterſtüßung. Was 
aus dem Chaos ſolcher Grundſätze m herausbilden wird, iſt uns 
unbekannt; vielleicht wird uns der Kongreß darüber belehren. Aber 
einſtweilen begrüßen wir es mit Freude, daß Oeſtreich durch die 
Einſtellung ſeiner Rekrutirung für das Jahr 1860 der Welt die 
Andeutung gegeben hat, daß es nicht geſonnen iſt, ſich wieder für 
Prinzipien zu verbluten, die den übrigen Großſtaaten ſo gleichgül⸗ 
tig zu ſein einen, Wenn Oeſtreich auf ſich ſelber ſich zurückzieht, 
jo wird es am Tage der Entſcheidung geſucht werden und die Be⸗ 
dingungen diktiren, unter denen es ſeine mittlerweile durch weiſe 
Einrichtungen neu erſtarkte Kraft denen zuführt, die ſie brauchen 
und anrufen werden. (Das heißt wenigſtens den Egoismus ganz 
unverholen ausſprechen. Man weiß doch, was man eintretenden⸗ 
falls zu erwarten hat — oder — wird einmal wieder die alte Fa⸗ 
bel vom Fuchs und den Trauben wahr? D. Red.) 

— Kataſtrophe auf dem öſtreichiſchen Handels 
ſchiffe Jvich“ ] Die „Tr. 3.“ meldet aus Puerto de Mazotlan 
(auf der Weſtküſte von Mexiko) 19. Oktober: Von einem be 
Wachtſchiff wurde am 8. d., etwa 20 Meilen ſüuͤdlich en sa 
Hafen, eine Brigg vor Anker gefunden. Auf nähere au ung 
ſtellte ſich heraus, daß die Brigg eine öſtreichiſche net Fri 
„Jvich“ von der Mannſchaft zum Theil verlaſſen W 1 Matro⸗ 
fen, im kläglichen Zuſtande durch Skerbut, der aus Waſſermangel 
entſtanden war, lagen noch lebend in ihren ele zwei Leichen die 
des Kaptt N. Pillepich und eines Jungen ien Auf Deck, erſere 
vor der Kajüte, anſcheinend auf neee En Weiſe getödtet. 
Am nächſten Tage kam die Brigg im Aigen Hafen vor Anker die 
beiden noch lebenden Matrofen, ein Illyrier und ein Amerikaner 
aus Boſton, wurden ſogleich ine Hospital geſchafft, wo am folgen- 
den Tagen der Illyrier ſeinen Geiſt aufgab, während der Amerika⸗ 
ner ſich Konglam m erholen ſcheint. Wahrſcheinlich ſind von der 
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el als Juſtizrath zu führen. 


und Eroneck, von Breslau; der Mate tai · 
niſter am 


n tſchland. 


brachte heute und an den vorangegan⸗ 


ie Abonnementsbedingungen ſind auf den gratis zu erhaltenden 
Probenummern enthalten. — Aus Hongkong find 30 Pfd. St. für 
die Humbold tiftung hier ein egangen. In England ſind für Die- 
ſelbe bis jetzt 500 Pfd. St zuſammengekommen. 


Berlin, 3, Jan. [Zur Situation; die neueſten Nachrichten 
aus ae e 
einem Theil des diplomatiſchen Korps hat nicht bloß die vielerwähnte Broſchüre: 
„Le Pape et le congres“, ſondern auch die Proklamation des Kommandeurs 
Boncompagni an die ilalieniſche Liga mißfälliges Aufſehen erregt. Sie ent⸗ 
haͤlt eine Stelle, welche für die Mächte, welche die Verkräge von 1814 und 15 
Auen allerdings ſehr verletzend iſt; indeß, man hat ſchon lange aufgehört, 


An en: Vicomte de Roboredo, 
axquiſe de Mouſtier, welche ſich bei der 


und hat ſich heute Abend mit feiner Ge- | 3 a 5 
b en; die Marquiſe de Mouſtier] findet. Ein ſehr hoher Herr äußerte über die gegenwärtige Lage der Dinge, 
＋ a bab Preußen und Ru chellun der Sachlage über⸗ 

einſtimmen und daß, wenn es wirklich die Abficht Frankreichs 


rung betrachtet wird, ausgeſprochenen Doktrinen für die franzöſiſche Politik zur 
Richiſchnur genommen würden, Oeſtreich gewiß nicht ohne Allfixte bleiben 
dürfte. — In dem neueſten Reſumé aug Konſtantinopel heißt es: Die Unter- 
werfung mehrerer Volkeſtämme des Kaukasus unter den tuſſiſchen Scepter hat 


er zurückgekehrt 


der zugewendet haben; jo ſah man in den letzten Tagen viele hundert zum Theil 


in das königl. Poſtgebäude, wo ſie von i c uad ohen e, dec 


und Häfen der Küſte Abchaſſeng, wie namentlich Suchum Kale, Pigund 
dat Meta in dd, ſo 1155 fe le legenheit 


erg zu welchem mit dem 
nige hier anweſende hohe Mili⸗ 
rinz Karl wird am 18. Jan. 


und mehrere Herren 
i eiten der Vorſtellung 
diefer Ankömmlinge beigewohnt. Es ſcheint, als ob die ruſſiſche Regierung dieſe 


tellt, und 


pie Abdul Medſchid widmet ſich jetzt. wenigitens scheinbar, den Staats. 


8 
N 


oe zur Erhaltung ſeiner Macht einnehmen muß, zu vereinbaren. Er febt 
€ 


on Mittags war dies Unwohlſein 


Peſuch; ‚derjelbe fuhr 
jahrst 


e 


m 
u 
di 


dung des Großherrn init dem Vizekönig von Egypten hat niemals einen ſo 
un und a Charakter en S Mt 


von dem Friſeur v. Haze⸗ 8 14 
Weinhändler Trarbach iſt von —— ellt, daß er eder der Thronwe N i ie Verei- aus 10 Perſonen beftebenden Mannſcha t, außer dem todtgefunde⸗ 
brouck Bee Schußwunde fo weit rene da Lene 1 0 . — 9 Kolben and Walnche unter e dad feen ede be Ei nen FRA und Matroſen, noch bes 4 und — Ma⸗ 
Geſcha Fr r vorſtehen kann. Den Auweſenheit in Berlin anhalfendeg Aerzerniß oder noch ſchlimmere Ereigniſſe zur Folge gehabt. troſen am Skorbut und Waſſermangel umgekommen; die noch 
welche es ſich in ſeinem Lokal während die Nachricht erfreulich! Düſſeldorf, 2. Jan. [Ein Fund.] Auf einem Gute übrigen 3 Perſonen, die mit einem Boote das Schiff verlaſſen hat⸗ 
g art: wohl fein ließen, wird gewiß ohnt und bereits Allez bei Wülfrath iſt kürzlich eine Anzahl werthvoller mittelalterlicher ten, kamen im jämmerlichſten Zuſtande in San Blaas an. Was 
ſein, daß Trardach jetzt im eignen Haufe w das milde Wetter Gold“ un bermünzen gefunden worden, die ſo ziemlich die mat bis jeßt über die „Jvich“ hat erfahren können, iſt Folgendes; 
anf, wel e e der Schluß 15 Hauptmünzſtätten in Weſtfalen und am Niederrheine re Kane Er e mit einer Ladung Kaffee ws Ban 
„ weil ſie N 1 ges präſentiren. 175 udn ran edirt. Die Mannſchaft, mit Ausnahme des Amerika⸗ 
der Jagd erfolgen werde. Es iſt n id 22 Ko 2. Jan. [Belebung von Bürgermeiſter⸗ ners aus Illyriern und Griechen beſte end, ſcheint durch ſchlechte 
kommen daß in den meiſten Revieren der Mark ſich ſchon 6 hellen 525 4 Sicherm Vernehmen nach iſt ſchon vor Ausrüſtung (nnr 7 Faß Dale nn - Gold) ſowie durch bru⸗ 


tale Behandlung des Kapitäns auf der Reiſe viel gelitten zu haben; 
bei Kap Horn ſchon litten ſie Waſſermangel, doch hatten fie Gele 
genheit, ziemlich viel Regen zu fangen. Doch bald brach Storbu 

an Bord aus, da das Eſſen in Salzwaſſer gekocht wurde. Aalen 
Höhe von 23 Gr. N. B. ſcheinen fie Land geſucht zu haben. Von 


einigen Wochen höhern Orts der hieſigen königl. Regierung die 
5 ua A 1. in bat W äranwäxter, welche nicht 
Offiziere 50 e unbedingt nicht mehr als Bürgermeiſter an⸗ 
zuſtellen, und nur bei e zieren ſoll nach genauer und 

it eine Ausnahme zu machen ge⸗ 


ee Defung, dr Ne 


äußerſter Waſſersnoth getrieben, erreichten fie daſſelbe erſt, als das 
Elend auf einen schrecklichen Punkt gediehen war. So erwähnte 
der Amerikaner, daß er die letzten 14 Tage nur von ſeinen eigenen 
Exkrementen und etwas Zucker gelebt habe. Als das Schiff gefun⸗ 
den wurde, verbreiteten die Leichen, bereits in Verweſung überge⸗ 
gangen, einen durchdringenden Peſtgeruch. Die beiden Ueberleben⸗ 
den waren in einem Zuſtande, der alle Beſchreibung weit — ſich 
läßt; die Kleidungsſtücke am Leibe verfault, der Mund geſchwollen, 
zum Theil in Fäulniß übergegangen, der Athem ſchwer, die Bruft 
und der Leib eingefallen, abgemagert über alle Begriffe; ohne Kraft 
zuſammenhängend zu reden noch ſich zu bewegen, war ihr einziger 
letzter Wunſch „ein Tropfen Waſſer“. Augenblicklich wird die 
„Jvich“ neu ausgerüſtet, um ihre Reiſe nach San Franzisko fort⸗ 
gulegen; die hieſigen Behörden, welche die Vermittelung des ameri⸗ 
aniſchen Konſuls zugelaſſen haben, nachdem fie die Intervention 
des interimiſtiſchen preußiſchen Konſuls zurückgewieſen, nehmen ſich 
der Sache an. 5 

[Die Aufgabe des öſtreichiſchen Klerus) Ein 
Artikel der „Allg. Ztg.“, wahrſcheinlich vom Redakteur Dr. Orges, 
ſagt in Bezug auf die Stellung des öſtreichiſchen Klerus zu der 
Geſammpolitik des Staates: 

„Es iſt unleugbar, daß der deutſche Kaiſerſtaat weſentlich durch die Ver⸗ 
theidigung der Intereſſen des italieniſchen Klerus in die ungeheuren Verluſte ger 
kommen, welche der letzte Krieg ihm gekoſtet. Es gilt vor Allem, dieſe ſo weit 
als thunlich auszugleichen. Als der Kampf in Italien begann, haben wir den 
en Klerus in Oeſtreich darauf aufmerkſam gemacht, daß ih für ihn 
die hoͤchſte Opferbereitwilligkeit die höchſte Weisheit jet, und gewiß war er bes 
reit dazu, aber mit deutſcher Langſamkeit hat er gezögert, bis es zu ſpät war: 
die Ereigniſſe gingen ſchneller. Die Geſchichte wartete nicht, wie ſie heute 
nicht wartet. Sek dem Frieden von Villafranca iſt abermals eine lange koſt⸗ 
bare Zeit faſt nutzlos verſtrichen, und die Greignilfe find ſeitdem mit Rieſen⸗ 
ſchritten weitergegangen. Die damals verſäumten Opfer muß der öſtreichiſche 
Klerus jetzt in noch größerem Maaßſtabe nachträglich bringen. Oeſtreich muß 
mit freiem Arm auf dem Kongreß erſcheinen. Der öſtreichiſche Klerus beſitzt an 
todten Schätzen ein ungeheures Vermögen; er lege ſie auf den Altar des Vater. 
landes nieder. Die Kirche, die wahre Religion, die Frömmigkeit wird nicht 
darunter leiden, wenn im Intereſſe des Ganzen der eitle Weltglanz des Kultus 
höheren Intereſſen geopfert wird. Wenn der öſtreichiſche Klerus ſich dazu ent ; 
ſchließt, wenn er, und er wäre im Stande, ein paar hundert Millionen der 
Regierung zu Füßen zu legen, Oeſtreich durch ſeine Opfer⸗Bereitwilligkeit aus 
feinen finanziellen Verlegenheiten, damit Oeſtreichs⸗Kräfte aus ihrer Gebun⸗ 
denheit reißt; wenn er dadurch dieſem die Freiheit der 1 zurückgeben 
würde, die es verlor: dann könnte, aber auch nur dann könnte Oeſtreich, die 
einzige weſentlich katyoliſche Großmacht, die auf dem Kongreß tagen wird, mit 
aller Macht für die berechtigten Intereſſen des Klerus eintreten, und die ande ⸗ 
ren Kirchen ſelbſt würden dieſem Einſchreiten zujubeln. Das Schickſal des Kir⸗ 
chenſtaates, ja die Stellung des ganzen katholiſchen Klerus liegt jetzt in der 
Hand des Klerus Oeſtreichs; denn das Eine darf dieſer Klerus nicht vergeſſen: 
daß die Welt jetzt auf ihn ſchaut, daß ſie ihn prüfend muſtert. Was wird er 
thun? Wie wird er ſeinen Glaubensmuth bethätigen, ſeine Dee 
keit beweſſen? Adreſſen können dem heiligen Vater wenig helfen. Pius IX. 
ſteht ſo hoch in der Achtung der Welt, wie nur je ein Fürſt, wie nur je der 
Statthalter Petri geſtanden. Der Klerus muß ſich 2 ſelbſt überall in der 
öffentlichen Meinung befeſtigen, wo er darin gelockert; ſie für ſich wieder ge- 
winnen, wo er fie verloren; das iſt's, was für ihn noththut. Wir We 
daß es dazu nur die Mittel, die Wege giebt, die wir angedeutet. dreſſen 
können nur von den Ländern wahren Vortheil bringen, wo, wie in den rein⸗ 
deutſchen Staaten und in Preußen, die Lehr⸗ und Glaubensfreiheit eine voll- 
ſtändige iſt: wo der katholiſche Klerus der Anerkennung und des Vertrauens 
auch der Andersdenkenden, der Kirchen der anderen Bekenntniſſe gewiß, da 
allein haben dieſe Adreſſen moraliſches Gewicht. Adreſſen aus Frankreich, 
Oeſtreich, Italien ſind nur ſchlechte Waffen, um dem Schlag auszuweichen, 
der dem Klerus von der größten reinkatholiſchen Macht droht, welche Europa 
beſitzt.“ 


Oſtrau ſchreibt man der „Brünner Ztg.“: Das Haus Nr. 40 auf 
dem hieſigen Ringplatze, in deſſen ebenerdigen Lokalitäten ein 
Buchbinder wohnt, war am 27. d. der Schauplatz eines beklagens⸗ 
werthen Ereigniſſes. In dem als Werkſtätte benutzten obern Lo⸗ 
kale hatte ſich nämlich eine ſolche Menge Grubengas (2) angehäuft, 
daß es, als die Dieſtmagd, um einzuheizen, früh Morgens dahin 
kam und ein Zündhoͤlzchen anzündete, mit einer donnerähnlichen 
Detonation explodirte, die Magd lebensgefährlich, den Buchbinder 
und ſeine Frau ſehr ſtark, den Geſellen und Lehrjungen aber minder 
ſtark verbrannte. Die Fenſterſcheiben wurden mit ſolcher Gewalt 
zerſplittert, daß die Glasſcherben auf viele Klafter hinaus bis auf 
das Dach des gegenüberliegenden Wirthſchaftsgebäudes geſchleudert 
und die Rahmen auseinander getrieben wurden. Alle Glaswaaren, 
Bilder, Spiegel wurden zertrümmert, die Fenſtervorhänge, Kleider, 
Betten ſind verbrannt, die Möbel theilweiſe verkohlt und faſt durch⸗ 
gängig der Fournituren entkleidet. Die Verwüſtung in den ausge ⸗ 
brannten Lokalitäten iſt unbeſchreiblich und die Gefahr eines grö⸗ 
pern Brandes wurde nur durch die energiſche Maler der 
Löſchenden beſeitigt. Der Zuſtand der bedauerlichen Opfer dieſes 
Ereigniſſes, die in dem ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht 
wurden, iſt herzergreifend. Die Anhäufung des Gaſes erfolgte ohne 
Zweifel durch das plötzlich eingetretene Thauwetter, wie dies auch 
am 29. Nopbr. 1858 und 12. Febr. v. J. bei ganz gleichen Witte⸗ 
rungsverhältniſſen der Fall war. 1 , 
—[Cigarrenmaſchine.] Die Einrichtung unſerer ärari- 
ſchen Tabaksfabriken dürfte demnächſt eine beſonders für die Gigar- 
renfabrikation ſehr wichtige Vervollkommnung erlangen. Einem 
Konſtrukteur in der Nähe von Frankfurt a. M. iſt nämlich das viel⸗ 
ſach verſuchte Experiment einer allen Anforderungen entſprechenden 
igarrenmaſchine gelungen, deren einfache Konſtruktion Anſchaffun 
und Betrieb ſehr erleichtert und die Erzeugung von 15,000 Stü 
Cigarren täglich ermöglicht. Dem Erfinder iſt ein namhafter 
— für Abſöſung ſeines Patentrechtes und der Ankauf meh 
rerer ſolcher Maſchinen Seitens unſerer Tabaks⸗Regie zugeſichert 
worden, wenn die allſeitig erprobten Leiſtungen des neuen Appa⸗ 
rates konſtatirt find. Zu dieſem Behufe wird Hofrath Plenker 
demnächſt eine Reiſe nach Mitteldeutſchland machen, um ſich an 
Ort und Stelle von der Wirkſamkeit dieſer neuen Konſtrullion zu 
überzeugen. ah 
Wien, 2. Jaunar. [Tagesbericht.] Die Oeſtr. Korreſp.“ 
hat mit dem Schluſſe des alten Jahres zu erſcheinen aufgehört. — 
Auf Befehl des Kaiſers haben den Schaden für die den Befeſti⸗ 
ungen von Borgoforte während der letzten Ereigniſſe zugefügten 
Beschädigungen jene Kommunen zu tragen, welche ſich dieſe Be⸗ 
ſchädigungen zu Schulden kommen ließen. — Denjenigen Indivi⸗ 
duen, welche in Folge der vor dem Feinde erlittenen Verwundun⸗ 
gen eines Armes oder Beines oder des Gebrauches einer dieſer bei⸗ 
den Gliedmaßen verluſtig geworden ſind, wurde eine Zulage von 
täglich 10; denjenigen, welche zwei der erwähnten Gliedmaßen 
oder den Gebrauch derſelben verloren haben oder gänzlich erblindet 
find, eine Zulage von täglich 20 Kr. ö. W. bewilligt. — Der Pros 
zeß in Kaſchau wegen der Agitation, welche einige Herren der Käs⸗ 


— 


— lEine Grubengasexploſion.] Aus Mähriſch⸗ 
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marker Verſammlung bei anderen Senioraten machten, um Pro⸗ 
teſte gegen das kaiſerliche Patent zu erwirken, iſt in einer Sitzung 
beendet worden. Der Ga langelagte, Hofrath v. Zſedeniy, wurde 
zu dem Strafausmaße von 4 Monaten Gefängniß verurtheilt. 
Herr v. Zſedenyt (der urſprünglich Pfaunſchmidt hieß und feinen 
Namen magyarifirte) war vor dem Jahre 1848 Hofrath bei der 
ungariſchen Hofkanzlei in Wien. Nach Auflöſung dieſer Stelle 
wurde er mit Titel und Gehalt in Ruheſtand verſetzt. Mit der 
Verurtheilung iſt nach den Beſtimmungen des Strafgeieget auch 
der Verluſt des Titels und des Gehalts verbunden. Uebrigens iſt 
Herr v. Z., wie die „Oſtd. Poſt“ mittheilt, ein ſehr wohlhabender 
Gutsbeſiger, der überdies als Verwaltungsrath der Kreditanſtalt 
und mehrerer anderer Unternehmungen ergiebige Tantiemen bezieht 
und von der pekuniären Seite ſeiner Verurtheilung nicht ſehr be⸗ 
troffen wird. Er iſt ein Mann von ungefähr 48 mm und hat 
mehrere Broſchüren im altkonſervativen Sinne geſchrieben. 

Prag, 27. Dez. [Die jung⸗ezechiſche Literatur! ent 
faltet in neueſter Zeit ein reges Leben. Mit dem Fleiß, dem Eifer, 
der wiſſenſchaftlichen Durchbildung jener Männer, die vor 30—40 
Jahren in Prag zu wirken und zu ſtreben begonnen haben, mit der 
Thatkraft und Gelehrsamkeit eines Safarik, Palacky, Jungmann, 
Purkynie, Celakowsky können ſich die jüngeren czechiſchen Literaten 
freilich nicht vergleichen, aber augelichen muß man, daß fie in der 
Behandlung und Fa des Volkes denſelben wo möglich 
noch voraus ſind. Bei der Richtung, die ſie verfolgen, iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß die journaliſtiſche Thätigkeit die vorherrſchende 
bei ihnen iſt. In Wochenſchriften, Broſchüren u. ſ. w. entwickeln 
ſie eine bedeutende Rührigkeit, und ſie wiſſen ihre Ideen und An⸗ 
ſichten mit jener Wärme, Eindringlichkeit und Schärfe darzuſtellen, 
die denſelben Eingang ins Volk verſchafft. Wie wir hören, ſoll end⸗ 
lich die Herausgabe eines politiſchen Blattes in czechiſcher Sprache 
beabſichtigt ſein, und der Prof. Dr. Selleny die Herausgabe und Re⸗ 
daktion deſſelben übernehmen. (Oeſtr. 3.) 

Lemberg, 30. Dez. [Raubmord.] Kürzlich wurde in 
dem eine Meile von hier entlegenen Dorfe Krotoſzyn eine ganze 
aus vier (nach Andern gar aus ſieben) Perſonen Geflehende Juden⸗ 
familie, die eine Schenkwirthſchaft betrieb, bei nächtlicher Weile er⸗ 
mordet. Unverbürgten Gerüchten zufolge ſollen die Urheber des 
Verbrechens Urlauber geweſen ſein. Hoffentlich wird man den 
Thätern bald auf die Spur kommen und ſo die entſtehenden Be⸗ 
ſorgniſſe vor räuberiſchen Einbrüchen zerſtreuen, die ſonſt in un⸗ 
ſerm Kronlande glücklicherweiſe zu den Seltenheiten gehoren. 
Ernſtlicher ſind die Gefahren im benachbarten Polen, wo nament⸗ 
lich das Gouvernement Lublin durch die Verwegenheit galiziſcher 
Straßenräuber beunruhigt wird, die großentheils aus Sträflingen 
beſtehen ſollen, welche bei dem großen Brodyer Brande im Anfang 
Mai’s nothgedrungen freigela en werden mußten. In Galizien 
ſelbſt ſcheink die woblgeordnete Gendarmerie einen jo heilſamen 
Schrecken auf die Böſewichter ausgeübt zu haben, daß dieſe hier 
kein geeignetes Terrain für ihr verbrecheriſches Treiben zu erkennen 
vermochten. (A. Z.) 

Venedig, 27. Dez. [Unfall.] Vorgeſtern ereignete ſich in 
der hieſigen Markuskirche ein Fall, der leicht die ſchrecklichſten Fol⸗ 
gen hätte haben können. Kaum hatte nämlich der Patriarch ſeine 
Predigt beendigt und war von der Kanzel herabgeſtiegen, als ein 
ſchwerer Quaderſtein ſich von der Kirchendecke losloͤſte und mit un⸗ 
geheurem Getöſe an den Stufen der Kanzel niederfiel, Die Kirche 
war gedrängt voll und nur durch den glücklichſten Zufall befand 
ſich in jenem Augenblick ein freier Raum um die Kanzel, ſonſt wä⸗ 
ren mehrere Menſchenleben dabei verunglückt. 2 J 

Venedig, 28. Dez. [Zuſtände.] Heute früh langte hier 
telegeapbiich die Nachricht ein, daß die diesjährige Rekrutenaushe⸗ 
bung in den venetianiſchen Provinzen gänzlich zu unterbleiben 
76— Dieſe Nachricht wurde ſogleich an allen Straßenecken ange⸗ 
chlagen und allgemein mit der größten Freude aufgenommen. 
Durch die Emigration nach den rewlutionären Staaten Mittelita⸗ 
liens war ein fühlbarer Mangel an Arbeitskräften eingetreten, wel⸗ 
cher durch die Verwendung einer beinahe eben ſo großen Zahl jun⸗ 
ger Leute für den Militärdienſt nahezu verderbenbringend gewor⸗ 
den wäre. Durch die erwähnte Maaßregel werden nun dem Lande 
einerſeits die Arbeitskräfte erhalten, andrerſeits iſt die Landbevölke⸗ 
rung, welche ſich an der Emigration beinahe faſt gar nicht bethei⸗ 
ligt hat, nicht in die traurige Lage verſetzt, die durch die Emigration 
der Städter gelichteten Reihen der Konſkriptionspflichtigen ausfül⸗ 
len au müſſen. — In Kurzem wird die Reorganiſirun des ehe⸗ 
maligen lombardo⸗ venetianiſchen Militär⸗Polizei⸗Wachtkorps den 
neuen Verhältniſſen entſprechend erfolgen. Die Zahl wird bedeu⸗ 
tend vermehrt werden, da der durch die Entlaſſung der Lombarden 
fo ſehr verringerte Stand den Anforderungen des Dienſtes nicht 
entſpricht. Das Kommando dieſer Abtheilung wird künftig ſeinen 
Sitz in Venedig haben und ein Stabsoffizier daſſelbe führen. Auch 
einer Reorgantiirun der in gleichem Verhältniſſe ſich befindenden 
hieſigen Gendarmerie, deren Wichtigkeit bei den jetzigen Verhält- 
niſſen doppelt groß iſt, wird in Kurzem ace — Geſtern 
Abends wurde ein Mann auf dem Zattare von zwei Unbekannten 
angefallen, zu Boden geworfen und mit dem Tode bedroht. Bevor 
jedoch die Angreifer zu Thällichkeiten schritten, erkannten fie, daß 
ſie ſich in der Perſon geish ließen den Niedergeworfenen ungehin⸗ 
dert aufſtehen und entfernten ſich. Der Bedrohte iſt eins der Aus⸗ 
ſchußmitglieder des piefigen Fenicetheaters, welcher energisch für 
deſſen Geſchloſſenbleiben des heurigen Winters ſprach, ſeine Angrei⸗ 
fer waren vermuthlich darbende Künftler oder Handwerksleute, 
welche, durch dieſe Maaßregel in ihrem Erwerbe beeinträchtigt, dem 
Urheber ihres Elends ein Memento 1 en — Auf Befehl des 
Miniſteriums wurde in Rovigo bei der dortigen Telegraphenſta⸗ 
tion der Nachtdienst eingeführt, der früher nicht beftand, was bei 
der Nähe der römiſchen Grenze ein großer Mißſtand war. 


Sachſen. Dresden, 2. Januar. [Schenkungen,] Eine 
. für Kunſtzwecke und Verſchönekung unfrer 
berühmten Brühl'ſchen Terraſſe in dem Staatsfiskus von einem 
Privatmanne, dem auf feiner Villa in Loſchwitz lebenden Bildhauer 
Profeſſor H., gegen eine Leibrente angeboten worden. Danach 
werden verſchiedene Kapifalien im Geſammtbetrage von 100,000 
Thlrn. zur Errichtung einer Zeſchenſchule und für verichiedene an⸗ 
dere Kunſtzwecke überlaſſen. Namentlich find davon 50,000 Thlr. 
dazu beſtimmt, den ſogenannten Doublettenſaal, welcher den ſchön⸗ 
ſten Theil der el einnimmt und im Sommer zur Ausſtellung 
von Kunſtwerken beſtimmt iſt, in offene Hallen mit Frescomale⸗ 


reien zu verwandeln. Die Verhandlungen wegen Uebernahme die⸗ 
ſer bedeutenden Schenkung ſind noch im Gange, da dazu die Ge⸗ 
nehmigung der Ständeverſammlung erforderlich iſt. 
Leipzig, 1. Jan [Jubiläum.] Heute feiert die „Leipzi⸗ 
er Zeitung“ das Jubiläum ihres 200jährigen Beſtehens. Zur ev 
nnerung an dies in der ichte des deutſchen Zeitungs weſens 
zur Zeit vielleicht einzig daſtehende Ereigniß iſt vom derzeitigen k. 
Kommiſſar für die un der „Leipziger Zeitung“, Re⸗ 
ierungsrath v. Wigleben, auf Grund amtlicher und archivariſcher 
uellen eine „Geſchichte der Leipziger Zeitung“ als Feſtſchrift be⸗ 
arbeitet worden, welche vor wenigen Tagen die Preſſe er 
hat. Nächſtdem find der heutigen Nummer, mit welcher die Zei 
tung in ihr drittes Jahrhundert eintritt, Abdrücke der Nummer 
vom 1. Januar 1660 und 1. Januar 1760 beigelegt, deren Wie⸗ 
derauflage von den Inhabern der Druckerei, den Herren Roßbach 
und Ackermann (Firma: B. G. Teubner), mit dankenswerther 
Sorgfalt veranſtaltet worden iſt. . 


Baden. Karlsruhe, 2. Jan. [Die Stellung der 
Juden.] Die „Badiſche Landeszeitung“ enthält einen Artikel, in 
welchem darauf hingewieſen wird, daß auch in Baden, 1 
reich allein, in Beziehung auf die Berhältniffe der Juden noch mit» 
telalterliche Zuſtände beſtehen. Der Verfaſſer berührt die Stellung 
des Oberraths der Iſraeliten, die Schwierigkeiten der Bürgeran⸗ 
nahme, das theilweise Fortbeſtehen des ſcurbürg uche Verhält⸗ 
niſſes, das Abſchließen vieler Gemeinden gegen die Niederlaſſung 
von Juden und die Beitragspflicht der jüdiſchen Grundeigenthümer 
zu Kirchen- und Schulbauten der chriſtlichen Konfeſſionen ohne Ges 
währung der Gegenſeitigkeit. 

Ettenheim, 1. Jan. [Geiſtliche Uebergriffe.] Ein 
Vorfall in Kappel a. R. macht gegenwärtig viel von ſich zu reden. 
Der dortige Geiſtliche, Herr Sch., eine aus der Zeit des beginnen⸗ 
den Kirchenſtreites auch außerhalb des hieſigen Amtsbezirks be⸗ 


kannte Perſönlichkeit, führte dem Vernehmen nach in ſeiner Predigt 


am zweiten Chriſttag eine Sprache, die zur Folge hatte, daß der 
Bürgermeiſter und ſaͤmmtliche Gemeinderäthe nebſt etwa 20 ande⸗ 
ren Bürgern, welche ſich verletzt fühlten, noch während der Predigt 
die Kirche verließen. Die betreffenden Aeußerungen des Ortsgeiſt⸗ 
lichen ſollen darin ihren Grund haben, daß der Gemeinderath ſich 
nicht dazu verſtand, die von Erſterem in Umlauf geſetzte Adreſſe 
zu Gunſten des Papſtes zu unterzeichnen. Wie wir hören, iſt der 
Gemeinderath von Kappel bei dem hieſigen Amtsgericht klagend 
aufgetreten. (Karlsr. Z.) 

Heidelberg, 2. Jan. [Unterſuchung.] Nach der „Bad. 
Ldsz.“ find die ſieben hieſigen Einwohner, welche die Durlacher 
Verſammlung veranſtaltet haben und mit der Ausführung der dort 
gefaßten Beſchlü Nr worden ſind, in Bezug auf das Ver- 
einsgeſetz auf Befehl des Miniſterinms des Innern zur Verant⸗ 
wortung gezogen worden. 

m. Freiburg, 2. Jan. [Das Konkordat; Etſenbahn x.) Wie 
wir vorausgeſehen, jo iſt es gekommen. Unten und oben im Lande, bei Katho⸗ 
liken und Proteſtanten, herrſcht große Unzufriedenheit ob der Uebereinkunft mit 
dem päpſtlichen Stuhle und ob der daraus für den kath. Klerus hervorgehenden 
Privilegien. Das hätte noch vor zwei Jahren Niemand gedacht, ſelbſt Die UI. 
kramonkanen nicht, daß in der Mitke des 19. Jahrhunderts man und wieder mit⸗ 
telalterliche Formen und Anſichten auftiſchen würde, die unſeten ſozialen und 

olitiſchen Verhältniſſen gerade entgegenſtehen, von den Forderungen der Wiſ⸗ 
Fnicpaft gar nicht zu reden. Der ultramontane Klerus ſtreckt ſchon, ehe noch die 
Uebereinkunft als Geſetz anerkannt iſt, allenthalben das Haupt empor; Die freie 
geiftige Entwickelung unſeres Volkes, für deren Gedeihen unſere Fürſten ſo thä⸗ 
tig waren, beſondere ſeit Karl Friedrich, dürfte leicht ins Stocken getathen. 
Und warum das? Ein ultramontan gefinnter Klerus wird einer anders gläu⸗ 
bigen Regierung immer abhold bleiben; feine Blicke richtet er nur nach Rom, 
nach Oeſtreich oder ſelbſt nach Frankreich. Sucht man doch ſchon dem Volke 
einzureden, als ob dies Alles durch den ie des kath. Oeſtreſchs ſo gekom⸗ 
men wäre. Bei uns hat der Abſchlüß eines Konkordats fait die Bedeutung wie 
in Oeſtreich; in dem ganz kath. Frankreich ſind die Geiftilchen viel eingeſchrank⸗ 
ter als in unſerem paritätifchen Baden. Daher iſt es nicht auffallend, daß die 
zweite Kammer in der großen Mehrzahl gegen daſſelbe iſt und das 
Miniſterium wird einen ſehr ſchweren Stand haben, ir zweifeln 
freilich kaum, daß, ungeachtet des Widerſtandes der zweiten Kammer, 
die Ausführung der Ucbereinkunft ſtattfinden werde, und daß anderer⸗ 
ſeits auch die Kurie bei der Ausführung milde auftreten wird; allein wer 
birgt dafür, daß in der Sale ale nicht wesentlich fich ändert, z. B. In Eheſachen. 
Wir hatten neulich gemeldet, daß unſere Univerſität in großer Beſorgniß fei, 
weil die Uebereinkunft ſelbſt die Lehrer der übrigen Fakulfäten unter geiſt⸗ 
liche Zenſur ſtellt. Welcher Mann von Kenntniſſen und freier Denkart wird 
fortan eine Deofeifue an unſerer N annehmen wollen? Kann es nicht 
kommen, wie in Oeſtreich, daß die Kurie die Hefte burchfebeit, oder gar die 
Lehrbücher auch der Zurisprudenz, Medizin oder Metaphyſik vorſchreſben wird? 
Zwar hat kürzlich das Miniſterſum in einem Schreiben die Lehrer der übrigen 
Fakultäten beſchwichtigt; aber wer bürgt dafür, daß der Miniſterpräſident noch 
lange am Ruder bleibt? Für die Dankadreſſe an den Großherzog wegen des 
Konkordats fanden ſich die Uuterſchriſten nicht jo zahlreich, als man gehofft. — 
Aus ſtrategiſchen Gründen 105 unſere Regierung E mit der Eſſenbahn 
zwiſchen Lande ut und Konſtanz den hartnäckigen Kanton chaffhauſen zu um« 
gehen und die Strecke durchaus in eigenen Gebiete fortzusetzen, da es ſehr leicht 
kommen könnte, daß in Zeiten des Krieges die ſonſt den Badenſern nicht ſonder⸗ 
lich holden Schweizer die durch i 1 Gebiet gehende Strecke zerftörten, Diefe 
Maaßnahme unſerer Negierung wird gewiß überall Beifall Ruben, Der Um⸗ 
weg auf Eiſenbahnen iſt nicht von Bedeutung, bejonders wenn hierdurch jo 
wichtige Zwecke erreicht werden können. — Der Profeſſor der vergleichenden 
Anatomie und Phyſiologie an unſerer Hochſchule, Dr, wenne bat einen Ruf 
nach Göttingen erhalten und angenommen. — Vor wenigen Tagen waren 
mehrere vermummte Individuen in das Haus des Gemeindeverrechners in einer 
benachbarten Gemeinde eingedrungen und hatten Angeſichts deſſelben 6000 Fl. 
geſtohlen. Man iſt ihnen bis jetzt noch nicht auf die Spur gekommen. 
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Nacht zum 21. Dez. wüthete dort ein ſtarkes Gewitter (Donner £ 
Alſo in England und 1 (Donner und Blitz) 


unſeren Längengraden zwiſchen dem Kattegat und dem Mittelmeer ſtarker Froſt 
und Schneefkarg auf der 858. und auf 1 SW. Seite Frankreichs wie an der 
iederelbe und am Sunde. Auf die Vorzeichen eines Witterungswechſels, 
welche geſtern Morgen zum Vorſchein kamen, ſchreibt der „Courrier des Lyon“, 
iſt keine mildere Temperatur nag Ungeachtet des Kampfes zwiſchen den 
3 9 aus Norden und aus Süden Eee des Kampfes 
wiſchen öſtl * und weſtlichen Winden) blieb den ganzen Tag über die Kälte 
ehr heftig. Abends (20. Dez.) zeigte das Thermometer noch 13 0 ¼ unter 
ull, Mitternacht 19 und um L Uhr Morgens 200. Dieſen Morgen (21. Dez.) 
großer Schneefall bei 15 Kälte. — Man lieſt, ſchreibt das „Journal de Dé⸗ 
bats“, in der „Ere imperiale“ von Tarbes vom 22. Dez.: Seit zwei Tagen 
at ſich der Kurier von Paris um 20. Stunden verſpätet in Folge der enormen 
chneemaſſen, welche auf me Punkten der Bahnlinie zwiſchen Paris und 
Bordeaux gefallen ſind. — Seit. gelernt Nachmittag (21. Dez.), heißt es aus 
Korſör (am großen Belt) vom 22. Dez., haben wir hier einen 7 
Sturm gehabt, der mit dickem Schneege töber begann, welches Abends zwiſchen 
10 und 11 Uhr aufhörte, Dagegen hat der Sturm die ganze Nacht angehal⸗ 
ten und dauert noch fort. — Hier an der Niederelbe wehte am 21. Dezember 
aus SSO. ein halber Sturm, welcher Nachmittags um halb 4 Uhr zu einem 
— un als ſolcher aber nur eine halbe Stunde dauernden Sturm anwuchs. 
Starker Froft, ſtarker Schneeflug und ſtarkes Schneegeſtöber begleiteten den 
tarfen Wind. Den Tag über ſtarker Froſt und Abends um 10 Uhr ſtarker 
en. Solche Extreme in der Witterung find ſeltene Phänomene. Der Erd⸗ 
ſtoß „den man in Schleſten vernommen haben will, muß daun an demſelben 
Tage oder in demſelben Etmal geweſen ſein. Den Sturm hatte man auch dort 
und einen Unterſchled in der Lufttemperatur von 10 und 30. Zu den Cypklonen 
und progreſſiv kreiſenden Orkanen, wie Jemand kürzlich in der „Schl. Ztg.“ 
vermuthete, gehörte unſer Sturmwind am 21. Dezember nicht. Zu Ratibor 
in Schleſien dauerte der Schneeſturm bis Morgens den 21. Dezember, als er 
an der Niederelbe ſeinen Anfang nahm. In London trat Windwechſel Abends 
den 20. Dezember und bald darauf völliges Thauwetter ein. Letzteres erfolgte 
bier an der Niederelbe erſt Abends um 9 Uhr den 21. Dezember bei veränder 
tem Winde der dann von SSO. nach SW. umlief. Am 21. Dezember alſo 
1 51 Ph Be — ‚au ich 57 geiz) 75 
n „ſehr r Schneeflug, ſcharfer Froſt und heftiger Regen in e 

und demſelben Etmal — Zeitraum von 2 Stunden. (N. b. 3.) 

Volksbil⸗ 


Mecklenburg. Schwerin, 2. Januar. 
dung.] Ueber den Bildungsſtand der im Herbſt d. J. 1 5 
nen 898 Rekruten veröffentlicht das Diviſionskommando Folgen⸗ 
des: Gedrucktes konnten 3 gar nicht leſen, 71 buchſtabirten, 502 
laſen etwas und 322 laſen gut. Geſchriebenes konnten 64 gar nicht 
leſen, 267 buchſtabirten, 383 laſen etwas und 184 laſen gut. Schrei⸗ 
ben konnten 63 gar nicht, 281 konnten nur einzelne Buchſtaben 
machen, 426 ſchrieben etwas und 128 ſchrieben gut. Rechnen konn⸗ 
ten 200 gar nicht, 461 etwas, 179 ziemlich gut und 58 gut. Eine 

oͤhere Schulbildung hatten 3 Rekruten genoſſen. Am ſchlimmſten 
ah es mit den Rekruten vom Lande und namentlich mit denen aus 
den ritterſchaftlichen Aemtern aus. Zugleich veröffentlicht das Di⸗ 
viſionskommando den Bildungsſtand der auf Großurlaub ebenfalls 
im Herbſt entlaſſenen Manschaft. Dieſe hatte durch die Militär⸗ 
ſchulen im Winter ſo viel gewonnen, daß die Prädikate durchweg 


um mehrere Prozente beſſer ſtanden. (H. N) 6 
Großbritannien und Irland. 


London, 1. Jan. ['Tagesbericht.] Das „Court Journ.“ 
meldet: „Die Königin wird das Parlament in Perſon eröffnen; 
doch wird der Hof deshalb nicht während der Saiſon in der Haupt⸗ 
ſtadt verweilen.“ — Daſſelbe Blatt ſchreibt: „Lord Howden (der 
engliſche Geſandte in Spanien) hat öffentlich ſeine Sympathie für 
den von Spanien gegen Marokko geführten Krieg ausgedrückt und 
40 Pfd. St. für den Kriegsfonds beigeſteuert.“ — Laut einer Mit⸗ 
theilung der amtlichen Gazette hat das Liſſaboner Geſundheitsamt 
die Häfen Spaniens und des Mittelmeeres vom 1. Dez. an als 
vollkommen krankheitsfrei erklärt. Dagegen iſt Oran als cholerabe⸗ 
haftet, und ſind die anderen Häfen Algiers als . zu be⸗ 
trachten. — Zu den zwei vor wenigen Tagen erwähnten Frauen⸗ 
entführungen iſt eine dritte gekommen. Die Frau eines ſehr begü⸗ 
terten Gentleman, Mrs. Bannerman, it, während ihr Mann 
auf der Jagd war, mit dem hochw. A. W. Green durchgegangen. 
Letzterer ſtand bisher im beiten Leumund, und fie hatte ein Privat⸗ 
vermögen von 100,000 Pfd. St. 5 N 

— [6avours Sendung zum Kongreß.] Die amtliche 
Anzeige der „Gazette piemonteſe“, daß Cavour zum Vertreter 
Sardiniens beim Kongreß ernannt iſt, bringt die „Morning Poſt“ 
mit dem Erſcheinen der Flugſchrift über das Papſtthum in Verbin⸗ 
3 und will daraus den Schluß ziehen, daß der Anfang des 

ahres 1860 die fcanzöſiſche und ſardiniſche Regierung in gemein- 
ſamer Aktion zu Gunſten des italieniſchen Volkes zeigen werde 
nicht unähnlich — en, die den Beginn des Jahres 1859 be⸗ 
zeichnete. Bekanntl 7 jagt die „Poſt“, um ihre Anſicht zu mo⸗ 
liviren, „ſchied Cavour aus dem Miniſterium, weil er die Bedin⸗ 
gungen des Villafrancafriedens durchaus miß billigte, und die un⸗ 
umwundene Ausdrucksweiſe, in der er ſeinem Monarchen jene Miß⸗ 
billi zu erkennen gab, drohte eine zeitlang das politiſche Zer⸗ 
würfniß zwischen Victor Emanuel und ſeinem Miniſter in ein per⸗ 
ſönliches zu verwandeln. Die 8. furchtloſe Redlichkeit des 
Königs und die ſelbſtaufopfernde Vaterlandsliebe des Staatsman⸗ 
nes haben ſich in dem schnellen Ende jener politischen Trennung 
offenbart, die nach Lord Normanby's Theorie „ewig hätte währen 
sollen“. Nicht nur im Vaterlande Lord Palmerſton 's und Lord 
John Ruſſell'e zeigt ſich der Verfall alles Gemeingeiſtes darin, 
— die Männer der e Zeiten einer großen cite, bereit 
ind, die Privatzwiſtigkeiten ſchwei 
Di —— wen u Den 7 
ar au iemont ausgebreitet. E“. 5 a 
daß — ihre Verheerungen in Paris 1 K Je und daß der 
etwaige Reſt jener Bitterkeit, die fid beim 55 e der Villa ⸗ 
francabedingungen erhob, vor dem offenen 5 N niß, daß die 
Ausführung jener Bedingungen ſich ganz unnd Wc eke hat, 
verſchwinden wird, vor dem Geſtändniß, daß Frank je: den Papſt 
und die Herzöge nicht durch beweffneles Ginihreen wieder ein⸗ 
ſetzen mag und noch weniger De dieſe 11 zug be⸗ 
werkſtelligen erlauben kann. Das Erſcheinen des bien . 
in Paris bedeutet einfach die Fortſetzung jenes dite Heel rie⸗ 
65 den Sardinien ſeit 10 Jahren mit Glück gegen DANS und 
om geführt hat, ein Krieg, in welchem die Siege in Ihrer at 
hee See un age 2 nid 
militäriſchen Großthaten jährigen Feldzuge. 5 
len, Graf Save . ea Paris muß als ſtärkſter 
Beweis gelten, da elbe Politik, welche f 
Ebenen der Lombardei ührie, wieder die Oberhand hat, und hab, 
bevor viele Wochen verfloſſen find Bean und Sardinien in 
dem kommenden diplomatiſchen Kriege e 125 wie im Anprall der 
—— und im Waffengelöſe gemeinſchaftlich Front gegen Oeſt⸗ 


hat ſich nur zu offen⸗ 


werden.“ 


en zu laſſen und zu unterdrücken. 


ſogar wahrſcheinlich, 


vour 


rankreichs Heere in die 


3 


— Landwirthſchaftliche Zuſtände.] Der Allg. Z.“ 
wird aus London geſchrieben: „Die Konzentration des Grundbe⸗ 
figes in wenigen privilegirten Händen, welche uns von gewiſſen 
Seiten her als Sollwert der engliſchen Größe und Profperität ger 
prieſen wird, hat ein Ackerbauproletariat geſchaffen, das in ſolcher 
Ausdehnung und Verkommenheit glücklicherweiſe in Deutſchland 
unbekannt iſt. Nicht die Fabrikarbeiter, ſondern die Feldtagelöhner 
3 die Parias der engliſchen Geſellſchaft. Bei dem gänzlichen 

angel eines unabhängigen und beſitzlichen Bauernſtandes bilden 
ſie die zahlreichſte Geſellſchaftsklaſſe, und haben, ſeitdem der Acker⸗ 
bau hier zu einem Zweige der induſtriellen Fabrikation geworden 
iſt, mit allen Nachtheilen der Maſchinenarbeiter zu kämpfen, ohne 
an deren Vortheilen theilzunehmen. In der geſtern gehaltenen vier⸗ 
teljährlichen Sitzung der „ſtatiſtiſchen Geſellſchaft“ unter dem Prä⸗ 
ſidium von Oberſt Sykes wurde dargethan, daß der Arbeitslohn 
in Lancaſhire, dem Mittelpunkte der Baumwoll⸗ Manufaktur, in 


allen Zweigen des Fabrikweſens zu einer Höhe geſtiegen ſei, die er 


in den letzten 25 Jahren nicht erreicht habe. Hieraus ſchloß man 
nicht mit Unrecht auf einen Zuſtand ungewöhnlicher Proſpexität. 
Die Lage der zahlreichſten Arbeitsklaſſe ließ man jedoch bei dieſem 
ſchmeichelhaften volkswirthſchaftlichen Gemälde weislich unberück⸗ 
ſichtigt. Der durchſchnittliche Wochenlohn eines Feldarbeiters 
ſchwankt von 7 — 10 Sh. während des Sommers, und wird im 
Winter auf 6 Sh. herabgedrückt; first-class-labourers, d. h. ſolche, 
welche die Leitung der Maſchinen und eine Art Oberaufficht über⸗ 
nehmen können, bringen es auch wohl auf 12 Sh. In den weniger 
fruchtbaren Grafſchaften, z. B. Dorſetſhire, verdient eine ganze Fa⸗ 
milie nicht mehr als 10 — 12 Sh. die Woche; damit hat ſie ſich zu 
nähren, zu kleiden, Hausmiethe und Abgaben zu bezahlen. Wenn 
der Leſer auch nur eine oberflächliche Kenntniß von den engliſchen 
Preisverhältniſſen hat, ſo kann er ſich aus dieſen ſtatiſtiſchen An⸗ 
gaben das Bild des namenloſen Elends, der phyſiſchen und mora⸗ 
liſchen Verkommenheit, das in vielen unſerer Agrikulturdiſtrikte 
herrſcht, ſelbſt entwerfen.“ 

London, 2. Januar. [Der Kongreß.] Die heutige „Ti⸗ 
mes“ jagt, der Zuſammenttitt des Kongreſſes jet zweifelhaft, weil 
ſich einer Vereinbarung über die Grundlagen der Berathungen 
Schwierigkeiten entgegenſtellen. England wäre darob gewiß herz⸗ 


li . 
22 5 Frankreich. 


Paris, 1. Januar. [Tages bericht] Heute fand großer Empfang 
in den Tuilerien ſtatt. Sen und Dein einen alle ee 
ger des Reiches, die Kardinäle und die Oberhofbeamten wurden um 11 Uhr, 
das diplomatiſche Korps um 1 Uhr von dem Kaiſer und der Kaiſerin empfan⸗ 
Nag An der Spitze des Ipatseen befand ſich der päpſtliche Nuntius, der im 
Namen feiner Kollegen dem kaſſerlichen Ehepaare feine Huldigungen darbrachte. 
Der Kaifer antwortete mit kräftiger Stimme etwa (wie wir ſchon vorgeſtern 
telegraphiſch mitgetheilt): „Ich danke dem diplomatiſchen Korps für ſeine Glück · 
wünſche zum Jahreswechſel; ich bin beſonders glücklich, diesmal Gelegenheit zu 
baben, daran zu erinnern, daß ich, ſeitdem ich zur Gewalt gelangt bin, ſtets die 
tieffte Achtung für anerkannte Rechte bekundet habe; ſeien Sie auch überzeugt, 
daß es das beſtändige Ziel meiner Bemühungen ſein wird, überall, ſo viel es 
von mir abhangen wird, das Vertrauen in dem Frieden herzuſtellen.“ Das di⸗ 
plomatiſche Korps nahm ſeine Rede gut auf, nur ſchien es ihm nicht angenehm 
zu ſein, daß der Kaiſer, als er feine friedlichen Verſicherungen gab, das „jo viel 
es von mir abhangen wird“ jo jehr betonte. Nach dem Empfang des diploma 
tiſchen Korps beſtiegen Itzre Majeſtäten den Thron, und der ganze Hof, die 
Miniſter, Marſchälle und Kardinäle nahmen an deſſen Stufen Platz, worauf 
der Reihe nach die großen Staatskörper, die Geiſtlichkeit, die Magiſtratur, das 
Inſtitut, die Hauptbeamten, die Offiziere der Natſonalgarde und der Armee 
empfangen wurden. Das Defilé dauerte, wie das „Pays“ fagt, über eine 
Stunde. — Der Marquis v. Antonini, neapolitaniſcher Geſandter in Paris, 
iſt hier angekommen. Er war bekanntlich in Neapel, um ſich feine Inſtruktio⸗ 
nen für den Kongreß zu holen. — Der Baron v. Bourqueney, der bekanntlich 
in den letzten Jahren Frankreich in Wien vertrat, ift zum Grafen ernannt wor 
den. Sein Bruder, Generaleinnehmer im Sarthedepartement, hat den Titel 
eines Barons erhalten. — In Paris iſt man augenblicklich nicht avgeneigt, 
auch ohne den Papft den Kongreß ftattfinden zu laſſen, nur ift man in einiger 
Verlegenheit über die Folgen eines ſolchen Schrittes, zumal es ſehr ſchwer ſein 
wird, die Beſchlüſſe des Kongreſſes in Ausführung zu bringen, falls fie ncht 
vorher die Zuſtimmung des römifhen Stuhles erlangt haben. — General 
Goyon, Kommandant des e Oktupationstorps in Rom, iſt hierher 
berufen. Geſtern kam Oberſt Chamberet, Adjutant des Marſchalls Vaillant, 
von Mailand hier an. Herr v. Perſigny iſt noch nicht, wie man vernimmt, ab« 

ereiſt, und zwar auf Einladung des Kaiſers, der jein Verweilen in Paris im 
Augenblicke verlängert zu ſehen wünſcht. — Heute um Mitternacht’ fielen die 
alten Barrieren von Paris, d. h. die ganze Oktroimannſchaft zog ab, um die 
neue Linie zu beſetzen. Heute Morgen! wurden die Bewohner von Montmartre 
durch eine große Inſchrift über den Tporen ihrer Mairie: „Fülle de Paris“, 
daran erinnert, hab über Nacht i eworden ſind. — Aus dem Me⸗ 
moire, welches der Seinepräfekt geſtern im ⸗Monſteur“ veröffentlicht, haf die 
altpariſer und ganz beſonders aber die neupariſer, d. h. von heute an einverleibte 
vorſtädtiſche, Bevölkerung mit 5 1 en erfahren, daß „die Oktroiſteuer ihr 
lezles Wort noch nicht gelagt habe“, d. 4. daß wahricheinlich noch in 1880 eine 
Erhöhung dieſer Steuer bevorſteht, welche ſchon heute jo drückend auf den un⸗ 
teren Klaſſen laſtell Schönes Ane qeotnbet — Der „Moniteur de la 
Flotte“ meldet, daß bei der ſpaniſchen — 4 u Afrika vier franzöſiſche und vier 
engliſche Offiziere ſich im Hauptquaftiare befinden. Nach demjelben Blatte 
dienen auch in der Umgebung des aiſers von Marrkko vier britische Offiziere. 
— Die engliſche Regierung hat dem mengölitchen Kapitän Moreau, welcher 64 
Perſonen eines gescheiterten engliſchen chiffes (Shah Jean) aufnahm, ein Fern⸗ 
rohr zum Geſchenk gemacht, und die e Regierung verlieh dem engli⸗ 
ſchen Kapitän Jenkins, welcher die Dan chaft des franzöſiſchen Schiffes „Jo⸗ 
ſephine“ rettete, die goldene Ehrenmedaille 2. Klaſſe. — Die Unterbandlungen 
zwiſchen Richard Wagner und. dem 2 Lyrigue wegen Aufführung des 
„Tannhäuſer“ haben kein güuſtiges Reſultat geliefert und ſind gänzlich abge⸗ 
brochen worden. Der Genannte hat nun die Abſicht, dem Parſſer Publikum 
ſeine Kompoſitionen konzertweiſe vorzuführen und dabei die Mitwirkung der 
hieſigen deutſchen Geſangvereine in Anſpruch zu nehmen. 

— [Erklärung der Hetzogin von Parma.] Die 
Pariſer „Union“ bringt an der Spipe Ihrer, politiſchen Uebetficht 
eine Erklärung, die vom „Nord“ als offizielle Kundgebung der 
. ogin von Parma eh, 

rklärung betrifft die Gerüchte wegen Bildung des Königreichs 
Mittelitalien. Die Behauptung, als ob Oeſtreich mit Bildung 
eines ſolchen Staates unter Ferdinand IV. nunmehr einverſtanden 
ſei und ſich bemühe, die Zuſtimmung des Herzogs von Modena 
erzogin von Parma zu erlangen, wird als grundlos be⸗ 

„Das Wiener Kabinet hat die 407 von 

Grunde um nichts zu bitten, weil 

Es hat kein Recht, das ihm 


und der 

eichnet und erklärt: N 
Parma aus dem ganz einfachen 
dieſe daſſelbe um nichts gebeten hat. 


gestattete, auch nur der hochherzigen Mutter des Herzogs Robert 


vorzuschlagen, dieſelbe ſolle in die Beraubung ihres Sohnes ein⸗ 
willen. Wir wollen gar nicht darauf hinweiſen, daß dieſe Ein⸗ 


willigung, wenn ſie W eh würde, vollkommen wirkungsles 


bliebe, da das Souver etäͤtsrecht dem jungen Herzoge und t 
der Herzogin zuſteht. Bei einer Prinzeſſins von dem edlen Blute 
Frunfkeſch, bei der Enkelin Karls X., iſt eine ſolche Bemerkung 
überflüſſig. Niemals, bei keiner Gelegenheit, vor oder nach dem 
Kriege, hat die Frau Herzogin von Parma das Loos ihrer Staa⸗ 


bezeichnet wird. Dieſe fehr fig 12 9 755 


ten an das von Oeſtreich geknüpft. Sie hat weder ihrer eigenen 
Unabhängigkeit nach der Unabhängigkeit der Krone ihres Sohnes 
etwas vergeben. Sie bewahrt dieſelben unverkürzt.“ 

— [Entgegnung auf den Brief des Biſchofs von 
Orleans.] Der „Conſtitutionnel“ veröffentlicht den erſten Theil 
| einer Antwort auf den auszüglich in Nr. 1 mitgetheilten Brief 

des Biſchofs von Orleans unter dem Titel: „Brief eines katholiſchen 
e an Migr. Biſchof von Orleans“ und mit der Unier⸗ 
| führe en — der Redaktion. Wir theilen dieſe Antwort aus⸗ 
| 8 i 
BA 5 fie vielſeitig dem Verfaſſer der Flugſchrift ſelbſt zu⸗ 
| „Monſeigneur. 
fliegen uud fi 


30 Da Sie geglaubt haben, abermals von der Kanzel herab⸗ 
Abt en 28 unſere profanen Kämpfe miſchen zu müſſen, fo möge es mir 
er Are, haben e welche Sie mit ſo vieler Leidenschaft e· 
ale ar haben dez Recht geln ung mi de Ehrfurcht vor dem Bidet. 
Die Ausfälle des Scheiftiteiiers werden uns hun. 
rakter Bes Beh vergeſſen ma 3 
rungen, ſeine Drohungen und ſeine Zorn ü it 2 ie- 
dens und der Verſöhnung antworten. Nan Hat Sie gefragt, Monfeigreir 
was Sie von der Broschüre! „Der Papft und der Kongreß“ dachten, und Sie 
„ſummariſch und vollſtändig ab⸗ 


eben außerhalb der Menichheit iſt ſeit lange der Ruhm 
des Statthalters Jeſu Chriſti und daher das Unglück des weltlichen Herrſchers 
der Kirchenſtaaten geweſen. Dit man denn ſo ſtrafbar, wenn man ſich gewiſ⸗ 
ſenhaft bemüht, dieſem Unglück ein Ende zu machen und dieſen Ruhm zu ver⸗ 
ewigen? Sie gaben auch nicht zu, Monſeigneur, daß „die päpſtliche Gewalt 
ohne Armee leben muß. Welches Recht“, fragen Sie, „verbietet ihm eine Ar⸗ 
mee zu halten, nicht um anzugreifen, fondern um ſich zu vertheidigen und die 
Öffentliche Ordnung zu ſchützen.“ Keines, ſicherlich. Und hier iſt unſre einzige 
Verlegenheit, wie Ihnen möglichſt höflich zu antworten, daß die Erfor⸗ 
derniſſe der 9 7 7 Sie nicht dispenſiren ſollten, ein wenig Gedächtniß 
u haben. it mehr als 11 Jahren hat Frankreich nie einen Tag vor⸗ 
übergehen laſſen, ohne vom heiligen Vater inſtändigſt die Errichtung einer 
Armee zu fordern, welche die Ordnung im Innern erhalten und der fremden 
Okkupation ſofort ein Ende machen konnte. Vergebliches Dringen. Die römi⸗ 
ſche Regierung iſt bei allen ihren Verſuchen geſcheitert. Warum! Iſt es darum, 
wie einige ungeſchickte Vertheidiger behaupten, weil der Charakter des italieni- 
ſchen Volks allem Militärdienſte weſentlich zuwider iſt? Aber der König von 
ſemont und der König von Neapel haben unter ſehr verſchiedenen Fahnen und 
Bedingungen Truppen von unbeſtreitbarem Werthe zuſammengebracht. Wäre 
es nicht vielmehr, weil jede Armee unmöglich iſt, ſobald man fie in Ausnahme⸗ 
verhältniſſe bringt und ihr die mächtigſte Triebfeder, die nationale, nimmt? 
Wie dem auch ſei, man muß ſich darein ergeben; und vielleicht find dieſe nega 
tiven Rejultate in dem Sinne ein Glück geweſen, als fie ein- für allemal gezeigt 
haben, welches in Zukunft die hauptſächlſche, die einzige Stärke des Papftihums 
fein ſollte. Nicht die mit großer Mühe zuſammengebrachten Söldner können im 
Namen des Papftes die Ordnung und die Gerechtigkeit vertheidigen“. Man 
fragt ſich, welche Vortheile die Belagerung von Perugia der römſſchen Regie 
rung gebracht hat; man weiß, welchen Schaden ſie der Kirche gethan hat. Und 
war weil, wie der tale der Broſchüre vortrefflich geſagt hat, der Arm des 
Vaters aller Gläubigen ſich nie zum Streiche, nur zum Segen erheben darf, 
Aber wie, wenn man ihn angreift, ſoll er ſich dann nicht vertheidigen können? 
Der Einwurf fällt vor dem Vorſchlage, ihm für alle Fälle den Schutz der Bun⸗ 
degarmee zu leihen. Wenn jemals das Einſchreiten nothwendig erjchleng, . 
würde es national, alſo nicht mehr gehäſſig, es würde rechtmäßig ſein. .. Bet. 
terer Vorwurf. Die Broſchüre wagte es zu derftehen zu geben, daß fie die — 
liche Gewalt des Papſtthums „ohne Magiſtratur. .. und gewiſſer ma ogmen 
Geſetze und Gerichte verſtehe, denn unter dieſer Regierung ſind Nigend En 
Geſeße“. Darob erheben fie nun Lärm: „Entbinden die 3 29 f in der That 
Nation, Geſetze, ein Geſetzbuch, eine Juſtiz zu haben?“ Gh imer leicht 
ſchwer, Sie in dieſer Hinſicht zu befriedigen; denn es wird (Nichts verſt 0 
ſein, mißachtend zu antworten, daß wir von dieſen Dingeh Sie werd * 
und daß „wir micht einmal wiſſen, was wir jagen A rankreſch nicht Wade 
Sie es bereits gethan, antworten, daß das Dogma i imkeit bei uns weniger 
unbeugjam ift, als in Rom, und daß dieſe ubengder den Ei weder ber 
Gasbeleuchtung noch dem elekttiſchen Telehralawerfen, daß ſenbahnen Ein- 
trag gethan.“ Vielleicht könnten wir ſchuch erte ſo raſch een dee 
reich die Bewegung aller materiellen er ein Glu vor ſich ging, dies 
nicht gerade Schuld des Dogmas mar, ordnet war ud, daß in bürgerlicher 
Hinficht dad Dogma den Geſeze un naten in ei, Man erinnert ſich, daß 
eln ehrwürdiger Bischof vor e Idee Snafe 0 n einem feiner Hirtenbriefe nicht 
füurchtete, die Eisenbahnen ale und 1 es Himmels für die Wirthe ohne 
Kunden zu begeichnep, elfe N 2. 15 eaubriand“, jagen Sie, „waren die 
erjtem anzuerkennen, daß 40 b Kilos g war, daß es die an dem ae ange · 
ketteten Päpſte waren, bat . eine Zivilſſation, einen Theil feiner be⸗ 
Geſetze und faſt * — und Wiſſenſchaften gaben.? Und Sie fügen 
bel: „Sie feibit Jagen te unvolwo.“ Ja, ohne Zweifel und wir wiederbalen 
es. Aber im Munde 5 gu während der Renaiſſance befand ſich das Papit- 
thum unter gan a 1 5 erhältniſſen, als heute. Wir werden ſogleich auf 
b Nele Berſc edenteit der Epochen und der Verhältniſſe zurückkommen, die 
Sie zu oft vergefien. Vorher aber wollen wir konſtatiren, daß, wenn die Bro⸗ 
ſchüre die weltliche Gewalt gewiſſermaßen von Kodex und Gerichten dis. 
benſirt, ſie, leider! wie ſie von der Armee gethan, nur nach der traurigen 
f nd der letzten Zeiten ſpricht. Es find jetzt zehn Jahre, daß die Zi⸗ 
vlliſation vom heiligen Stuhle vergebens Reformen und nene, den Bedürf- 
niſſen des Jahrhunderts e Geſetze fordert. Seit gebt Jahren 
ftellt der heilige Stuhl dieſem gerechten Verlangen das Wort: „Non possu- 
mus“ entgegen. Was, Monjeigneur, hätten fie ſelbſt aus dieſen ewigen Wei⸗ 
erungen gefolgert?. Da Sie aus Ehrfurcht nicht an eine Hartnäckig it Aae 
en konnten, die zu gefährlich iſt, um nicht durch höhere a er ni 
ſchrieben gu fein, wären Sie nicht feibft zu denfelben Schlüffen gelangt? Hat 
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Sie nicht mit der Broſchüre geſagt, daß jede Modifikation, jede Konzeſſion an 
den EM Ar W ich mit der Unbeugſamkeit de Dogma 
ſei? Sie behaupten weiter, „da der Glaube nie den Patriotismus verdammte“, 
und machen ſich anheiſchig, En eweiſen, daß während 10 Jahrhunderte es in 
talien keine patriotiſcheren Italiener gab, als die Päpfte, und daß ohne ſie 
talien ſeit langer Zeit deutſch wäre. Vortrefflich, und wir wiſſen es wie Sie. 
ber Sie ace abermals, daß die Zeiten nicht mehr dieſelben ſind. Aller⸗ 
dings ſah man einſtens große Päpſte, kriegeriſche Päpſte den Krieg gegen das 
Ausland predigen und ſich noͤthigenfalls den Degen umgürten. Als 1848 Pius IX. 
gebeten wurde, ſein Volk an dem Unabhängigkeitskrieg ene zu laſ⸗ 
ſen, ſchrieb er, daß trotz ſeiner heißen Sympathien für die italieni 7 Sache er 
nicht vergeſſen könne, daß er der gemeinſchaftliche Vater aller Gläubigen ſei, der 
Oeſtreicher, wie der Piemonteſen. Und lange vor der Broſchüre erklärte er laut, 
daß die Hand des Hirten nur erhoben werden ſolle, um A ſegnen und nicht um 
u schlagen.“ Sie ſehen alſo, daß mit der alleinigen Mitwirkung des heiligen 
Suhles Italien, troß alles ſeines Patriotismus, noch öſtreichi Da Gott 
bewahre, daß wir es wagen ſollten, dieſen friedlichen Entſchluß des frommen 
und heiligen Oberhirten zu beklagen. Wir glauben im Gegentheil, daß die 
Vorſehung ihm bei dieſem Anlaſſe die neue Rolle des Papſtthums in unſerer 
Zeit enthüllte. Aber, Monſeigneur, wir hätten gewünſcht, daß nicht wir allein 
uns dieſer großen That, dieſes großen Wortes erinnerten und nicht gezwungen 
wären, einem Biſchof zu lehren, wie der heilige Vater von nun an dſe wahre 
Miſſion der Kirche verſteht. Ein letztes Wort, um mit dieſem erſten Kapitel 
zu enden. Sie wollen nicht, daß man, vom apſftthum ſprechend, Tage, 
daß es eine Autorität iſt, welche im Namen oltes regiert. „Iſt es ein 
Verbrechen“, rufen Sie aus, „eine Schwäche und eine Machtloſigkeit im 
Namen Gottes zu regieren, per quam reges regnant? Muß man dieſe 
Worte aus unſeren heiligen Bachern ausſtreichen? und wenn die Könige, 
die Kaiſer erklären, von Gottes Gnaden zu regieren, wird man jagen, 
daß dies nur eine Formel und Stylſache ift? Nein Monſeigneur; aber 
wenn die Kaiſer und die Könige zuerſt von Gottes Gnaden regieren, 
ſo tegieren fie ſodann durch den Willen des Volkes, fie mögen es ein ⸗ 
Eden oder nicht. Dies alſo find die Prinzipien der Broſchüre, welche 
ie fo heftig angreifen. Sept wollen wir ſehen, ob, wie Sie jo mitleidig ja- 
gen; ihre Absurdität nur durch die Ruchloſigkeit der Mittel übertroffen wird. 
Die Broſchüre und der Kongreß.] Die Antwort 
des Kaiſers auf den Glückwunſch des diplomatiſchen Korps iſt von 
den Perſonen, an die ſie zunächſt adreſſirt war, dem Anſcheine nach 
ünſtig aufgenommen worden. Die Diplomatie glaubt an den 
rieden. Ob der Kongreß dadurch 1 5 gerückt iſt, wird jedoch be⸗ 
zweifelt. Man verſichert zwar heute, on). Sacconi habe ſeine auf 
ein Dedaven der Broſchüre gerichtete Forderung zurückgezogen, und 
Fürſt Metternich ſei durch den Kaiſer perſönlich beruhigt worden, 
allein dieſe Berſicherung verdient keinen Glauben, und was auch 
von den (Gmpiangöuorehriungen erzählt werden mag, die in Mar⸗ 
— mit einer verdächtigen Oſtentation auf die Ankunft des Kar⸗ 
inals Antonelli vorbereiten, fo iſt dieſe Ankunft jelbft bis jetzt noch 
entſchieden zu bezweifeln. Der Kafſer weigert ſich beharrlich, der 
Broſchüre einen offiziellen Widerſpruch entgegenſtellen zu laſſen, 
und der Nuntius hat die Weiſung, einen ſolchen u fordern und hier⸗ 
von die Reife des päpſtl. Miniſters nach Paris abhängig zu machen. 
Man nannte als den Verfaſſer der Broſchüre Herrn Mocquard. 
Im Ernſte kann Niemand, der vier Wochen in Paris lebt, in die⸗ 
em Herrn den Verfaſſer ſuchen. Hr. Mocguard iſt allerdings der 
Kabinetschef des Kaiſers und füllt dieſe Stelle ſo gut aus wie er 
jede andere Bureaufunktion 1 bet würde. Er iſt die perſonifi⸗ 
zirte Treue und Hingebung, er hat literariſche Liebhabereien wie 
alle andere Perſonen ſeines Schlages und hat die Kartenſchlägerin 
gedichtet und auf die Bühne Ai Niemals aber iſt es ihm in 
den Sinn gekommen, ſich mit den Fragen der großen Politik zu be⸗ 
faſſen, und Niemand kann mehr als er ſelbſt es lächerlich finden, 
wenn er zum Verfaſſer einer Schrift geſtempelt wird, die ſeinem Ge⸗ 
dankenkreiſe eben fü fremd iſt als die Behandlung des Gegenſtandes 
ſeinen Studien und ſeinen Fähigkeiten. Der Vexfaſſer it kein An⸗ 
derer als der zuerſt als ſolcher bezeichnete, der Staatsrath de La⸗ 
weronnidre. (Wir wollen dem Korreſpondenten der „BH.“ dieſe 
nficht nicht beſtreiten; indeß tft es ja ziemlich leichgültig, wer 
der Herausgeber iſt; der l iſt doch jedenfalls wohl in den 
höheren Kreiſen zu ſuchen. D. Red.) 


Niederlande. 

Haag, 31. Dezember. [Unruhen in den oſtindiſchen 
Kolonien; Handel mit Japan; Weihnachtsfeſt.] 
Wiederum ſind Nachrichten aus Oſtindien 7 en. Sie reichen 
bis zum 7. November c. Die Mittheilungen über die dortigen Zu⸗ 
ſtände gewähren noch immer kein erbauliches Bild. Allerdings 
fährt man fort, ſtets von neuen Siegen der Gonvernementstruppen 
Meldung zu thun; aber ohne einen ausgebreiteteren, faſt möchte 
man, jagen organifirten, Aufſtand würden den Truppen die Geg⸗ 
ner fehlen. Die Angelegenheiten in Boni nahmen eine immer be⸗ 

unruhigendere Wendung. Die Süddiſtrikte erhoben ſich ebenfalls, 
namentlich die Regentſchaften Polombanking und Topedſawa. Der 
dort ſtationirte niederländiſche Adminiſtrator war ermordet worden. 
Als Gründe des Aufſtandes werden angegeben, daß einerſeits der 
in Polambanking abgetretene Regent dem Gouvernementsadmini⸗ 
ſtrator die Rei Sinfignien nicht ausliefern wollte, wofür dieſer 
Letztere das Haus des Regenten mit eigener Hand in Brand ſteckte, 
und daß andererſeits die Eingeborenen daſelbſt verweigerten, zu 
der zweiten Boniſchen Expedition Mannſchaften zu ſtellen. — Die 
Schilderhebungen auf der Süd⸗ und Oſtſeite Borneos's wurden 
durch einen gewiſſen Panembahan Moning erregt. Derſelbe hatte 
ſich das Anſehen zu geben gewußt, als gebiete er über ganz außer⸗ 
ordentliche Kräfte. Seine Landleute waren durch ihn fanatifirt und 
gegen das niederländiſche Gouvernement geführt worden. Aller⸗ 
dings hatten ſich ſeine Anhänger gar bald von ihm entfernt, als die 
von dem Halbgott unverwundbar gemachten Krieger zuerſt unter 
e der Holländer fielen; aber, was das Traurigſte iſt, die 
rebelliſchen Häupllinge haben Geſchmack an dem Kampfe gefunden 
oder vielleicht noch etwas anderes, eine begeiſternde Idee für die 
Freiheit, und ſetzen den Krieg mit immer neuen Kräften fort. — 
Aus Japan wird gemeldet, daß das erſte europäiſche Handelsſchiff, 
das den Hafen von Kanagawa, und zwar im Juli d. J, beſuchte, 
den Namen „Schiller“ führt. Die Japaner haben in der Eile 


eine neue hübſche Stadt, Neu⸗Kanagawa, bei der ältern Stadt die⸗ 


ſes Namens angelegt, um dieſe erſtere dem europäiſchen Handel zu 
öffnen. Der nordanerfanifche und der engliſche Konſul haben je⸗ 
doch gegen dieſe Maaßregel proteſtirt, indem die Jeddoſchen Trak⸗ 
tate Alt⸗Kanagawa als den 1 bezeichnen. Die Bai 
üge eines guten Ankerplaßes dar. Vom 7. Juli bis 23. 11 — 
gelten 20 europäiſche Schiffe von Nangaſaki nach Shangat. Eine 
engliſche Geſellſchaft beabſichtigte, mit dem 1. September einen re⸗ 
gelmäßigen Dampſſchifffahrtsdienſt zwiſchen Shanghal und Nan⸗ 
gaſakt einzurichten. — Die hieſige Reſidenz hat die Feier des Weih⸗ 
nachtsſeſtes geſchäftlich vollbracht, da in den holländischen Häusern 
kein Chriſtbaum brennt. Hier beſcheert der h. Nikolas am 6. Dez. 


4 
Ihre Maj. die Königin hat den lieben Gebrauch, den Ehriſtbaum 
anzuzünden, aus dem Vaterlande in das k. Palais verpflanzt. Auch 
im Palaſt des Prinzen Friedrich hat die deuſche Sitte eine Heimath 
gefunden. (Pr. 3) g 
It alien. 


Turin, 31. Dez. [Finanzprojekt in Venedig.] Der 
„Opinigne“ zufolge hat der Finanzpräfekt von Venedig, Ritter 
v. Holzgethan, an Befehl des kaiſerlichen Finanzminiſteriums am 
29. Nov. ein Zirkularſchreiben an die venetianiſchen Finanz⸗Inten⸗ 
danturen gerichtet, durch welches dieſe letzteren aufgefordert werden, 
dem Befiger einer auſtro⸗ italienischen Agentur in Wien, Dr. For⸗ 
nara, alle Auskünfte zu geben, die derſelbe wii erachtet, um einen 
auf den Ankauf der im Venetianiſchen zum Verkauf disponiblen 
Domainen bezüglichen Vorſchlag machen zu können. Beſonders 
ſollten ihm die 
Domänen während der letzten drei Jahre mitgetheilt werden. Herr 
Fornara hätte auch bereits einen Vorſchlag gemacht, nach welchem 
er 20 Proz. mehr zu zahlen verſprochen, als die Schätzung betrage. 
Der Werth der eigentlichen Domäne belaufe ſich — — auf 
5,5 Mill. Fl, derjenige der zur Amortiſationskaſſe des lombardo⸗ 
venetianiſchen Monte gehörigen Aerarialgüter auf 3 Mill. endlich 
derjenige der Wälder auf 20 Mill., im Ganzen erreiche die 
Schäpung 28,5 Mill. Fl. Schlage man 20 Pro dieſer Summe, 
nämlich 5,7 Mill. Fl. hinzu, ſo würde ſich der Verkauf mit 34,2 
Mill. Fl. bewirken laſſen. 

Mailand, 30. Dezember. [Proſkriptionsliſtez zum 
Kongreß; Auszeichnung.] Der erſten Proſkriptionsliſte-des 
„Pungolo“ iſt eine zweite gefolgt, in welcher die Subſkribenten für 
die Votivkirche in Wien geächtet werden. Dieſe hatte zur Folge, 
daß mehrere Perſonen, welche Grade in der Nationalgarde und an⸗ 
dere Stellen bekleideten, dieſelben niederlegten. — Ratazzi, die 
Seele des jetzigen Miniſteriums, hat dieſer Tage die hier verwei⸗ 
lenden Häupter der venetianiſchen Emigration aufgefordert, einen 
im Venetianiſchen lebenden Vertreter ihres Vaterlandes zu erwäh⸗ 
len und ihn nach Paris zum Kongreſſe zu ſchicken. — Der hieſige 
Gemeinderath hat beſchloſſen, den neuen Platz von San Bartolo⸗ 
meo nach dem Grafen Cavour zu benennen. 

Bologna, 28. Dez. [Militärunruhen.] Bei dem in 
Ferrara ſtationirten erſten Bataillon des Infanterieregiments 
Mezzacapo ſind Unruhen vorgekommen. Auf die Nachricht von der 
durch den Kaiſer von Oeſtreich gewährten Amneſtie forderten 
nämlich eine bedeutende Anzahl der in den Reihen dieſes Batail⸗ 
lous dienenden venetianiſchen zieht ihre augenblickliche Ent⸗ 
laſſung. Die Bewegung wurde jedoch mit Gewalt niedergedrückt 
und die Wortführer ſind verhaftet, — Das Hauptquartier des 
modeneſiſchen Truppenkommando's ſoll hierher Bere werden, 
viele Akten der Militärkanzlei find bereits hier eingetroffen. 

Rom, 24. Dezbr. iuchtlinge us der Romagna; 
Perſonalien.] Aus der Romagna trifft eine immer größere 
Zahl von Laien und Geiſtlichen hier ein. Die römiſchen Locandieri 
werden auf dieſe Weiſe für die faſt ganz fehlenden Winterfremden 
von jenſeit der Berge und des Meeres einigermaßen entſchädigt. — 


Kardinal Savelli hat den Vorſitz in der Finanz⸗Konſulta dem Kar- | 
dinal Altieri nun offiziell abgetreten; auch ſoll dieſes für die Lan⸗ 


dez⸗Adminiſtration ſo wichtige Amt nach einer Entſchließung des 
heiligen Vaters künftig dem jedesmaligen Kämmerer der aalen 
Kirche, der jetzt Altieri iſt, verbleiben. — Die Direktion des großen 
Polytechnikums San Michele erhielt Monſignor Milella, da der 
Prälat Ferrari ſie nach kurzer Uebernahme allzu verworren fand. 
Dem Kardinal Toſti, der ſie bis zu dieſem äußerſten Durcheinan⸗ 
der kommen ließ, verlieh der Papſt die Sinekure des Bibliotheka⸗ 
riats der Kirche, womit das der Vaticana verbunden iſt. Eine 
Neuerung in der Verwaltung des Munizipalweſens der Comarca 
di Roma iſt, daß Se. Heiligkeit den Kardinal Roberti derſelben ent⸗ 
hob und ſie dem Prälaten Aurborio⸗Mella als Delegaten übertrug. 
Ihr ſtand bisher immer eine Eminenz vor. Kardinal Roberti wurde 
Sekretär der Bittſchriften, ſteht alſo nun in der unmittelbaren Nähe 
des heil. Vaters. , 
Rom, 26. Dez. [Theuerung; J. Elſaſſer f.] Die 
Klagen der Bevölkerung in den von päpſtlichen Truppen zwiſchen 
Ancona und Peſaro beſezten Gegenden machen dem Papſte viele 
Sorgen, denn die Theuerung erreichte einen ſo hohen Grad, daß 
manche Ortſchaften halb verlaſſen ſtehen, da man auswanderte, um 
anderswo ſich Arbeit und Roprun zu ſuchen. Ich las den Brief 
eines Mauthbeamten in Fano, welcher einem hieſigen Verwandten 
verſichert, den Subalternen reiche unter den gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſen der Gehalt kaum hin, ihre Familie mit Brot und Salz 


zu ſpeiſen. Es wird dies Denen leicht e welchen das 


wenig fürſorgliche Beſoldungsſyſtem der päpſtlichen Regierung be⸗ 
kannt ist, welche alle ihre Funktionärs vorzüglich auch auf Spor⸗ 
teln und ungewiſſe Nebeneinkünfte anweiſt. So drängt es auch 
von dort her zu einer Entſcheidung der feindſeligen Stellung der 


Romagna, wo ſelbſt die Konſervativen, wenn die bisherigen Zu⸗ 
ſtände noch länger dauern, für die Regierung verloren find. — 


Geſtern ſtarb hier in den beſten Jahren der als einer der erſten 
im Fache der Landſchaft anerkannte Maler J. Elſaſſer aus Berlin. 
Er war mit einer ihm vo gangenen Nichte Profeſſor Henſchel's 


range 
verheirathet. Seinen hier früher verſtorbenen Bruder Auguſt hatte 


er in der Kunſt völlig erreicht. (V. 3.) — 

Rom, 27. Dezbr. [Reaktion: Gaunerei;z Perſona⸗ 
lien] Dieſen Morgen um 6 Uhr bei ſtarkem Regen und ungeach⸗ 
tet des gebotenen Feſttages verließen alle in leßter Zeit aus der 
Umgegend hierhergezogenen oder neu angeworbenen päpſtlichen 
Soldaten unter lärmendem Trommelſchlag die Stadt und 1122 
ihre Richtung nach Terni. Ihr eigentlicher Beftimmungsott iſt Per 
rugia, von wo der größere Theil der Garniſon nach Peſaro zu eilen 
beſchlgt ward. Denn dort iſt es im benachbarten Rimini zur Re⸗ 
aktion gekommen. Die geſtrigen Nachrichten ſind zwar über die 
Einzelheiten nicht gleichlautend; dach iſt gewiß, daß die Freiſcharen 
der proviſoriſchen Regierung nach einem Handgemenge mit den 
Einwohnern 1075 den von dieſen Uher ee roͤmiſchen Truppen 
die Stadt verliehen, jo daß die maftat chen Wappen wieder aufgezogen 
wurden. Man beſorgt nun freilich nach dieſer Herausforderung einen 


ernſteren Zuſammenſtoß von dies⸗ und jenſeits. Man könnte die 


ſo inaugurirte gewaltſame ‚eöjung der Pazififationd + Angelegen- 
E der Romagna bedauern, da die friedliche ſchwerlich ausgeh 

en wäre. Denn dort zirkulirt bereits eine Flugſchrift, die ein feier⸗ 
liches Plaidoyer der bisher herrſchenden Partei au die Gegner 
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erwaltungskoſten und das reine Einkommen der 


ſo ziemli 


lie- Auß 


iſt. e mit welcher außerordentlichen Mäßigung die provi⸗ 
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führung, 55 jedoch noch manche Schwierigkeiten entgegenſte⸗ 


hen. (K. 3.) 


Spanien 


Madrid, 2. Jan. [Vom Kriegsihaupfape] neber 
die Affaire bei Caſtillejos wird noch Folgendes telegraphirt (. Tel. 
in der geſtr. Zig): Geſtern Morgen ging die ſpaniſche Armee zur 
Dffenfive über, indem fie auf C ileies marſchirte. Der ſehr zahl⸗ 
reiche Feind leiſtete dem Marſche der Truppen hartnäckigen Balder. 
ftand. Die Marokkaner wurden von der Diviſion Prim und 
einigen Bataillonen des Korps Zavala geſchlagen. Unſre Armee 
655 ſich auf den Höhen von Caſtillejos ſchlehlc gat Prin⸗ 
5 ⸗Huſaren nahmen bei dem Angriff auf den Feind eine Fahne. 

er Verluſt des Feindes wird auf 1500 Mann berechnet und der 
unſrige auf 500 Kampfunfähige. 
Rußland und Polen. 

Petersburg, 25. Dez. [Graf Thun; Verurthei⸗ 
lung; Ve 1 9 zwiſchen Türkei und Perſien; 
die Koloniſirung des Amurlandes.] Der öſtreſchiſche 
Gefandte, Graf Thun, iſt ungewöhnlich ſchnell, ſogleich am Tage 
nach ſeiner Ankunft, vom Kaiſer empfangen worden, und man ſieht 
dies ſch on als ein Zeichen für das ſich freundlicher geſtaltende Ver⸗ 
hältniß der beiden Kaiſerſtaaten an. — Wieder wird durch die 
Senatszeitung ein ſtrenges Urtheil bekannt gemacht. Der Major 
Griſchkewitſch Trochimowski von der Feſtungsartillerie in Helſing⸗ 
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freundlich, und es zeigt ſich dies namentlich in den Grenzprovinzen. 
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ſtändig an ſich reißen könnten. — General Philipſon hat 
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ſakenſtanigen. Leider iſt die niedrige Lage an zwei Flüſſen der Ge⸗ 
iſt das nicht weit entfernte 
gegründet wurde 
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ſorg — [Schulweſen in Rußland] Nach offiziellen Mit- 


